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And als der Großvater die 


Großmutter nahm. 

' Von M. Cſcherich. 

ee: (Nachdruck verboten.) 

10 Die erſten Schatten eines kurzen Wintertages hüllten das 
8 mer in trauliches Halbdunkel. Ich hielt die Hände müßig im 
choß und ſtarrte gedankenlos in den klaren Wintertag hinaus. 
Ab und zu kniſterte ein harziger Span im Ofen, dann war es 
wieber ſtill, nur die Uhr rief gleichmäßig: „Tick — tack. tick — tack.“ 
Ein letzter Sonnenſtrahl huſchte über die verblichene Tapete, über 
die beiden Ahnenbilder, die dort über der Komode hingen. Das 
waren meine Urgroßeltern. Ich betrachtete ſie lange, dann glitt 
mein Blick über die Komode und die darauf ſtehenden Taſſen, 
Figuren und Nippes, lauter altmodiſches Zeug, die Repräſentanten 
eines vergangenen Jahrhunderts. 

Zumal die beiden vorderen Porzellanfigzren, ein Menuett 
tanzendes Paar, feſſelten mein Intereſſe. Welche Grazie, welche 
Plate! Es war ein veigendes Kunſtwert 

Je länger ich hinſah, deſto natürlicher kamen fie mir vor. 
De! he, das? Regte nicht die Tänzerin den Fuß? Hörte 
an n eu das Schleifen der glatten Politur 
Komobef tlich das Schleifen auf der glatten Politur der 


Ich lauſchte athemlos. Träumte ich denn? Das Feuer im 


Dfen hatte zu kniſtern aufgehört; auch die Uhr tickte nicht mehr. 
Aber let rauſchende Muſik, Glaſerklingen, Plaudern und Lachen. 
Betäubf ſchloß ich die Augen, und wie ich fie wieder öffnete, da 
ſtand ich auf einem Maskenball im vorigen Jahrhundert. 

* 


* 

Vor meinen Augen entfaltet ſich ein farbiges Bild. Herren 
und Damen im franzöſiſchen Koſtüm oder in eleganten Masten 
ſchreiten im zierlichſten Tanzſchritt an mir vorüber. Wie viel 
Reichthum und Schönheit, natürliche Anmuth und Koketterie ſtreiten 
Hier um den Vorrang! Und ſie ſcheinen ſich alle recht gut zu 
amüſieren, dieſe lachenden, tänzelnden, flüſternden Paare. Und da⸗ 
zwiſchen ſchreitet ein älterer Kavalier mit ſchon ergrauendem Haar 
durch die Reihen, bald mit Dieſem, bald mit Jenem plaudernd. 
Vermuthlich der Wirth des Hauſes. Eben beginnt wieder ein 
u Be er die ihn eröffnet, mag wohl, nach der 

aren Aehnlichkei ern zu ſein 

Tochter fein. © ehnlichkeit mit dem alten Herrn zu ſchließen, feine 
En allgemeines Entzücken geht durch die Runde, wo fie mit 
ihrem Partner erſcheint. Sie ift die Sabel von allen Schönen. 
Ein günſtiger Zufall führt ſie in meine Nähe, daß ich fie mit 
Muße beobachten kann. Das vielumworbene Mädchen ſcheint auf 
die Gunſtbezeugungen ihres Tänzers viel Werth zu legen. Sie 
ſieht ihm erröthend in die Augen, wenn er ihre Hand kuͤßte, oder 
wenn er ihr galant eine Blume vorſteckt, dann verſchönt ein glück⸗ 
liches Lächeln ihre holden Züge. Nun entſchwindet ſie mir im 
Gedränge. Lebhafter wird der Tanz, erhitzte Geſichter fliegen an 
mir vorüber, es wird ſchwül im Saal. Ich verlaſſe die Unter⸗ 
altung und flüchte mich auf die Veranda hinaus. Welch' anderes 
ild! Drinnen Lärm, Toben, Stampfen! Hier Ruhe, Friede! 

Ein dunkler Park von mildem Mondlicht erhellt, die hellen 
Kleswege, die dunkleren Raſenflecke, die faſt ſchwarz erſcheinenden 
Taxus hecken bieten einen maleriſcheu Kontraſt. An der rechten Seite 
bey Veranda führt eine geſchweifte Treppe in den Park hinab. 

Unten am Fuß derſelben ſteht eine ſchöne Maske, ein noch 
zungr Mann im Narrenkoſtüm. Der Mond beleuchtet die ſcharſen 
ü. Sein Antlih if bleſch, wie ugs Mondlicht nüt die Augen 
Wien zuweilen auf wie Feuer. Ich erinnere mich, ihn ſchon vor⸗ 
de zun Saal geſehen zu haben; er lehnte an einem Pfeiler und 
do ſtarr in das Gewühl der Andern. Schon dort fielen mir die 
neben Wangen und die ſeltſam ſprühenden Augen auf. Ich gehe 
ch ihm vorbei, ohne daß er mich bemerkt. N 

Jetzt öffnet ſich die Saalthüre und die Tochter des Gaſt⸗ 
jeberd tritt am andern Arm des jungen hübſchen Kavaliers heraus, 
eſſen Namen ich ſchon vorhin hörte: Marquis Frederik de 


Zbateau-Roche. „Mon dieu! Wie ſchwül es drinnen iſt; 
vollen wir ein wenig im Park promenieren, chere demoiselle 
Jortense?“ 


Sie nickt bejahend. Plötzlich lacht ſie hell auf. „Aber 
Marquis, jo ſehen Sie doch meinen treuen Ritter dort unten, den 
faurigen Hanswurſt!“ 

„Ah — ja. Graf Dornsberg; er ſcheint auf uns zu warten.“ 

„O dieſe ſchmachtenden Blicke, Marquis; wenn Sie wüßten, 
zie dieſe Augen blitzten, als er mir zu Füßen lag!“ Sie 

lt inne, 
Er zieht ſie näher zu ſich: „Und Sie haben ihn erhört?“ 
„Wie er flehte und in mich drang,“ fährt ſie unbeirrt weiter. 
ich hatte eine rothe Roſe vorgeſteckt. — „„So geben Sie mir 
ar Roſe als ein Andenken an die glücklichſten Tage meines 
„M ſagte er. Na, ich habe fie ihm natürlich gegeben.“ 
Mais chere demoiselle, Sie machen mich eiferſüchtig!“ 
0 u, chavalier, ich habe ihm ja noch etwas gegeben;“ 


is no 

Em ſich and De Zehen und flüſtert ihm in's Ohr: „Einen 
Sie ſind N . Geſpräches die Treppe hinabgegangen. 
ge ſch 0 Untenſtehenden mit dem Fächer leicht 

2 eg a SL Sie find ein hübſcher 
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aut! Nicht wahr Marquis?“ 5 r 
Sie lacht hell auf; der Marquis neigt ſich noch näher 

i „Wie herzlos Sie ſpotten können! Ay 1 Bes 

nen Lippen nicht zugetraut. Ich fürchte mich faſt vor Ihnen!“ 
20 Sie Gaben migs zu fangen 


horners 


r war ich jemals 
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böſe gegen Sie?“ Die blauen Augen blicken zärtlich in die ſeinen, 
nun flüſtert er ihr haſtige Worte in's Ohr; fie ſenkt das hoch⸗ 
friſierte Köpfchen, der Kies kniſtert unter den leichten Schritten, 
nachdem ſie ſchon längſt meinen Augen entſchwunden ſind. 

Aber noch zwei andere Augen ſehen dem jungen Paare nach: 
Der junge Mann im Narrenkoſtüm blickt ſtarr auf den Weg, der 
in den Park führt, als wolle er die Eindrücke zählen, die ihr Fuß 
in den feinen Kiesſtaub gedrückt. Jetzt zieht er eine welle, rothe 
Roſe aus der Bruſt und wirft ſie auf die Erde. Ein Aufſchrei, 
halb wildes Lachen, halb Schluchzen ... dann plötzlich ſchlägt 
der Mann wie in heftig aufwallender Bewegung die Hände vor's 
Geſicht und weint... 

Und ferner und ferner verklingt die rauſchende Tanzmuſik, 
wie grauer Nebelflor ſinkt es herab, alles verhüllend, das heller⸗ 
leuchtete Schloß, den dunklen Park, die weißen Wege, die einſame 
Geſtalt. Dichter und dichter ſenken ſich die Wolken vom Himmel; 
das ſeltſame Bild, das ſich vor mir entrollte, iſt verſchwunden. — 

* * 


VER 

Auf meinen Augenliedern liegt es wie Blei; endlich lüftet 
ſich die Wolkenwand — ein roſiger Schein bricht hindurch — 
mir iſt als wären Tage vergangen, — jetzt reißt der Nebelflor. 

Da ſteht es wieder das alte gäfliche Schloß; aber kein Licht 
ſchimmert aus den Fenſtern, aus der halboffenen Bakonthüre. Es 
iſt Morgen. Lachender, freudiger Sonnenſchein. Er liegt auf den 
dunklen Bäumen, auf den in echt franzöſiſch-pedantiſchem Geſchmack 
zugeſchnittenen Taxushecken, auf den naſſen Wieſen, auf dem jungen 
Paar, das inmitten dieſes Rahmens ſteht. Er ſpiegelt ſich wieder 
in den Fenſterſcheiben, in den thaufeuchten Gräſern und Blättern 
und in den ſtrahlenden Augenpaaren der beiden ſchönen Menſchen. 

„Hortenſe,“ flüſterte der junge Mann leiſe. 

„Mon cher ami! mon Fredi!“erwiderte fie in gleichem Ton. 

Frühling, Sonnenſchein, ſüße, erſte Liebe! 

Hortenſe liegt in Frederiks Armen und lächelt ihn glücklich au. 

Wo iſt der ernſte Mann, der dort lehnte am Fuß der Treppe? 
Wo die Tanzmuſik? Verſchwunden, verrauſcht. — 

Auch fie hat ihn vergeſſen, fie ſieht nur die lebensluſtigen 
Augen des Geliebten, deſſen heiteres, übermüthiges Weſen ihr 
warmes Herz gefangen genommen. Sie koſen und kichern mitein⸗ 
ander wie gedankenloſe Kinder. Endlich ſagt ſie; „Aber Fredi, 
nun mußt Du zu Papa gehen und um meine Hand bitten! 

„Freilich thu' ich das,“ erwiderte er lachend, „ich war ja 
ſchon immer ſein Liebling. Ich kann mir wohl denken, daß er 
mich nicht auweiſt.“ 

„Und nicht wahr, Fredi, wenn ich Deine Frau bin, ſo haſt 
vn rr lieb wie jetzt, und wenn ich hundert Jahre Deine Frau 

iebe!“ 

Er lachte fröhlich auf. „Aber meine ſüße, kleine Hortenſe, 
wie kannſt Du zweifeln. Ich ſchwöre Dir,“ dabei läßt er ſich auf 
ein Knie nieder, bei Deinen Augen, die nie weinen können — 
Liebe und Treue bis in den Tod!“ 

„Fredi!“ 

Er ſpringt auf und hält ſie ſchon wieder in ſeinen Armen. 
„Nun, biſt Du jetzt zufrieden?“ 

„Ei freilich, aber —“ ſie wird plötzlich ernſthaft, „warum 
ſagſt Du: bei meinen Augen, die nie weinen können?“ 

„Ei nun, weil das eine reiue Unmöglichkeit iſt. Glaube mir, 
ich verſtehe mich ſehr gut auf Augen. So lange ſie ſo hell und 
klar ſind, haben ſie noch nicht geweiut und wenn Du einmal 


mein eigen bist, dann giebt's überhaupt keinen Grund mehr zu 


Thränen.“ 

Sie blickt ihn groß an. „Kein Menſch weiß, was die Zu⸗ 
kunft bringt. Meine Augen könnten doch einmal weinen, und 
dann wärſt Du Deines Schwures ledig.“ 

Er verzupft ärgerlich einen Kakuszweig, endlich wirft er ihn 
fort. „Jetzt hör' mir auf mit den tollen Einwenden. Uebrigens, 
da wir Beide doch nichts von Schluchzen und Flennen verſtehen, 
ſo muß ich wohl zu Deinen ſchönen Augen ſchwören, oder ſcheint 
Dir das auch undauerhaft.“ 

„Dagegen läßt ſich freilich nichts einwenden.“ Sie droht 
ihm nur ſchalkhaft mit dem Finger; er aber zieht die kleine Hand 
an ſeine Lippen und küßt ſie. 

„Und jetzt führſt Du mich zu Papa und ſtellſt ihm ſeinen 
neuen Sohn vor.“ 

„Ja — meinen Fredi!“ 

Noch einmal ſenken ſich die trunkenen Blicke in einander — 
Frühling, Sonnenſchein, ſüße, erſte Liebe! 
dann ... dann finfen graue Wolken vom 
Himmel, immer dichter, immer dunkler, alles verhüllend. 

Lange Zeit vergeht, mir iſt, als wäre es ein halbes Jahr. 
Dann plötzlich reißen die Wolken. 

* 


* 


* 

Wieder dieſelbe Scenerie, aber doch anders. Der Sonnen⸗ 
ſchein iſt verblichen, der Himmel trüb. Aus der Ferne tönt fort⸗ 
währender Geſchützdonner. Oben auf der Veranda lehnt Hortenſe. 
Ihre Wangen ſind bleich; ſie blickt empor, eine dunkle Röthe 
überzieht den Horizont. A 

Da wird die Balkonthüre aufgeriſſen. Frederik ſtürzt haſtig 
über die Schwelle. „Hortenſe, wo biſt Du? Find' ich Dich endlich. 
Barmherziger Himmel, Alles iſt verloren, Hortenſe, Alles! O, 
dieſe Revolution! Dort ſiehſt Du,“ er deutet gen Himmel, „die 
Brandröthe, das iſt das Dorf.“ 

Sie ſchreit laut auf: „Fredi, 
ſie ſchon ſo nahe!“ ER 

„Sie rücken auf das Schloß zu, hörſt Du ſie?“ 1 95 

Sie horcht auf. Näher dringt der Waffenlärm, ſie unter⸗ 
ſcheidet deutlich das Aufſchlagen der Kugeln an der vorderen 


Gott, unſer Dorf! So ſind 


iſt zu viel; Sie beſchämen mich, Graf.“ 


mir das verzeihen ?, 


Schloßfront. Schon hört man die wilden, rauhen Stimmen. Fre⸗ 
derik eilt zurük in's Haus. Bange Minuten vergehen. Der 
Himmel färbt ſich mit immer tieferer Gluth, Hortenſe faltet die 
Hände. „Gott nimm mir Alles, nur meine Fredi nicht.“ Sie 
fieht im Geiſt, wie ſich der Geliebte den raſenden Revolutionären 
entgegenwirft, wie die Kugeln um ihn pfeifen. „Fredi! Mein 
geliebter Fredi!“ 

Da wird wieder die Balkonthür aufgeriſſen und er ſtürzt 
wieder heraus, haſtiger athemloſer als zuvor. Sie ſpringt auf; 
„Gott, Du lebſt! Was bringſt Du für Nachricht?“ 

Er faßt ſie ungeſtüm am Arm. „Hortenſe, in Deiner Hand 
liegt mein Leben; rette mich, Dein Vater warf ſich beſinnungslos 
unter die wilde Horde! Er liegt drunten vor dem Thore erſchoſſen! 
Gott, wenn es mir auch ſo erginge! Hortenſe, ich bitte Dich, ich 
beſchwöre Dich! Süße, geliebte, unvergleichliche Hortenſe, weißt Du 
keinen Ausweg mehr?“ 

Er liegt zu ihren Füßen, ſie tritt einen Schritt zurück. Ein 
gellender Schrei: „Fredi!“ 

Dann Stille. — 

Das ſind keine Kinderaugen mehr, die auf den Knieenden 
herabblicken, das find die Augen des Weibes. Der „jorgloje Aus⸗ 
druck iſt aus ihnen geſchwunden; mit dem einen Schrei ſank ein 
Leben hinunter und eine Liebe. Hortenſe wankt einen Augenblick 
zurück und der Lärm kommt näher. Wieder klingt die flehende 
Bitte des Marquis an ihr Ohr: „Hortenſe, rette mich, jede f 
Sekunde iſt koſtbar. Dein Zögern iſt mein Todesurtheil!“ N 

Es iſt ganz dieſelbe Stimme, die einſt ihr Herz höher N 
ſchlagen gemacht. Sie begreift es jetzt nicht mehr. | 

Sie hat ihre Faſſung völlig wieder erlangt, ihre Wangen find 
noch bleicher als zuvor, aber ihre Stimme zittert nicht, wie ſie in 
faſt gebietendem Tone jagt: „Steh' auf, Frederik! Du weißt 7 
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den bekannten Pfad durch den Park, wo meine Lielingsblume, der 5 


Ritterſporn, blüht; wir ſind ihn dieſen Sommer oft miteinander 
gegangen. Am Rand des Parkes, wo der Weg endet, iſt die 
Schloßmauer ſehr niedrig, daß ſogar Du darüber ſpringen kannſt. 
Dort magſt Du Deine Rittterſporen holen.“ 

Und ſie weiſt ihn hinunter in den Park. 

Er hört den letzten Satz nicht mehr, fo eilig ſpringt er davon; 
ſie aber lacht grell auf: „Feigling! Und dem konnte ich meine 
Liebe ſchenken? Glücklich das Weib, deſſen Liebſter in ehrlichem 
Kampfe fällt!“ * 

Sie eilt die Stufen der Freitreppe hinab, aber am Fuß der⸗ 
ſelben bleibt ſie ſtehen, ſtützt die Arme auf das Geländer und 
vergräbt das Geſicht in den Händen. „Mein Vater, mein armer 
Vater! Du fielſt, und keine Hand rücht Deinen Tod.“ Sie regt 

Da plötzlich ein Trompetenſignal. Lauter, heftiger tobt der 
Kampf, dann wirres Geſchrei. Noch einzelne Schüſſe — dann 
wird's ſtill. a 

Wieder ein Trompetenſignal. Es klingt wie ein Ruf des 
Friedens in das wildpochende Herz des Weibes. 9 

Jetzt tritt eine hohe Männergeſtalt aus dem Schloß. Es iſt 
Graf Robin Dornsberg. Er legt müde die Hand an die Stirn, Br 
unter den dunklen Locken glänzt eine weiße Binde hervor. Er iſt 
verwundet. Da fällt ſein Blick auf Hortenſe. In ſeinen Augen 
leuchtet es heiß auf. In zwei Sätzen ſteht er unten neben ihr. 

Sie fährt erſchrocken empor: „Sie Graf, wie kommen Sie 5 
hierher?“ 2 

Er verneigt ſich förmlich: Verzeihen Sie, Fräulein, wenn 
ich ſo unangemeldet vor Sie trete. Aber ich erfuhr, daß das 
Schloß in Gefahr ſei, da ſammelte ich meine Diener und ritt 
hierher. Der Feind iſt jetzt zurückgeſchlagen und wird ſo bald 
nicht wieder kommen. Aber Ihr Vater, Fräulein —“ 1 

„Ich weiß, ich weiß. Graf — ich weiß Alles. Frederik de 
Chateau — roche hat es mir bereits geſagt.“ 4 

„Ihr Bräutigam? Den ſah ich gar nicht! Pi. 

Sie richtete ſich hoch auf. „Ich habe keinen Bräutigam 
hier. Derjenige, der es einſt war, iſt es nicht mehr. Für einen 
Feigling iſt meine Hand nicht frei; er ließ uns Alle in der Noth, 
ſein eigenes, koſtbares Leben zu retten.“ f ; 

„Und er konnte die Augen zu Ihnen erheben?“ 2 

Sie ſenkt das Haupt: „Ich habe mich ſelbſt anzuklagen. 
Ich liebte ihn, ich habe glückliche Stunden mit ihm verlebt. . 
wenn Sie wüßten, Graf, wie leicht mir noch heute Morgen ums 8 
Herz war, als unſer alter Diener die Nachricht brachte, die Revolu: 
tionäre ſeien im Anzug, es gäbe heut' noch Kampf auf Tod und 
Leben; wie ich mich freute, denn ich zweifelte nicht, wer ſiegen 
werde. Ich habe als Kind oft geträumt von Krieg und Noth und 
bligenden Feindeswaffen; und dann ſprang Einer todesmuthig ins 
Schlachtgewühl und der ſiiegte. So hab' ich mir's heute auch 
gedacht, aber es iſt doch anders gekommen.“ 2 

Sie ſtarrt düſter zu Boden, plößlich fährt fie auf, k. Ich 
habe Ihnen noch nicht gedankt, Graf, und bin Ihnen doch ſo viel 
Dank ſchuldig. Ha, Sie find verwundet, für mich verwundet! Das 


„Ich habe gethan, was meine Schuldigkeit it!“ 
„Nein, Graf, Sie find das mir nicht schuldig — Wiſen 
Sie noch beim letzten Maskenball, wie wir, Frederik und ich, dieſe 


Treppe herabkamen? Da ſtand einer im Narrengewand, hier, wo 
ich jetzt ſtehe, und ich lachte und ſpottete ſeiner. Graf können Sie 


Sie ſtreckt die Hände flehend gegen ihn aus. Be" 
„Fräulein Hortenſe, ja damals ſtand ein Narr an der Treppe, 
der ſah ein junges Paar an ſich vorübergehen, und er glaubte, 
das Mädchen zu kennen und kannte es doch nicht. Denn er hielt 
es für einen schillernden Schmetterling, der kein Herz hat, und 
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damals — vetzech's ihm Götlf — ſie dereinſt an der Stelle ſtehen 
und weinen möge, dann könnte ich ihr vergeben. Der Wunſch hat 
ſich nur zu raſch erfüllt. Jetzt erſt erkenne iche Sie ganz. Ich 
danke Ihnen für dieſe Thränen.“ Er beugt ſich zu ihr hinab und 
üßte ihre Hand. 
ie Thränen ſtürzen ihr aus den Augen, ſie weinte heftig. 
„Graf, ich glaube, unſer ganzes Leben war ein Narrenfeſt. Wir 
haben exit heute unſere Masken abgenommen.“ . 
„Sie haben recht. — Leben Sie wohl, Fräulein!“ — Er 


will 00. f 

„Wie, Sie wollen mich verlaſſen — in dieſer ſchweren Zeit 
jedem Zufall preisgeben?“ 

Er wendet ſich um. Er iſt wieder der kalte, förmliche Ka⸗ 
valier. „Ich kann Ihnen mit nichts mehr dienen! Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſind zerſprengt. Ein erneuter Angriff iſt vorläufig un⸗ 
möglich. Sollten ſie meiner außerdem bedürfen, bin ich jeder Zeit 
bereit.“ Er neigt ſich tief. 

„Graf Robin! Sie ſteht dicht vor ihm. „Warum dieſe 
kühle, erzwungene Gleichgültigkeit? Wollen Sie noch den Harlequin 
ſpielen? Darf ich nie mehr auf Verzeihung hoffen?“ 

Sie erröthet heiß: „Alles!“ 

„Hortenſe!“ 

„Mit einem Jubelruf ſtürzt er ihr zu Füßen. Sie ſehen ſich 
ſtumm in die Augen, es liegt eine lange Geſchichte darin ver⸗ 
zeichnet. Dann ſteht er auf und preßt die Rechte auf die brennende 
Stirnwunde. Lächelnd ſieht er nach Hortenſe hinüber. 

„Ein ganzer Narr, comme il faut, nicht wahr?“ 

„Und ich eine ganze Närrin!“ Und 
weinen ſinkt fie an ſeine Bruſt. — — — 

< * 


“ 


unter Lachen und 


* 


* 
Und wieder ſinkt's wie grauer Nebelflor herab, daß Alles 
nur mehr in ſchwachen Umriſſen ſichtbar ift und endlich gar nicht 
mehr. Dichter und dichter fallen die Wolken vom Himmel; ſie 
liegen wie Alpdruck auf mir, daß ich die Augen unwillkürlich ſchließe. 
2 Plößlich höre ich eine Uhr ticken und ein Feuer luſtig kniſtern. 
Ich blicke auf. 
Da, was iſt das? 
Da bin ich ja wieder in mein em alten Zimmer! Wo iſt das 
Schloß und der Park, die Tanzmuſik und der Waffenlärm? Hätte 
ich das Alles nur geträumt? 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Chauſſeegelderhebung 
auf nachbezeichneten der Stadt Thorn gehörigen 
Chauſſeeſtrecken, nämlich der ſogenannten 

Bromberger⸗ | 1495 

Liſſomitzer⸗ und ( Chauſſee 

Leibitſcher⸗ 
auf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1896 bis 1. April 1899, eventueft 
auch auf ein Jahr, haben wir einen 
Bietungstermin auf Er / 

Montag, den 6. Jannar 1896 

x Mittags 12 Uhr 1 k 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers 
— Nene 1 Treppe — anberaumt, zu 
welchem Pachtbewerber hierdurch eingeladen 
werden. (4805) 
Die Bedingungen, von welchen gegen je 70 
Big. Copialien auch Abſchriften ertheilt werden, 
liegen in unſerem Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Jede Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 

Die Bietungskaution beträgt: 111.27 

für die Bromberger⸗Chauſſee . . 600 Mk. 

„ „ Liſſomitzer⸗ „ „„ 00 

„ „ Leibitſche. „ 1000 Mk. 

Thorn, den 12. Dezember 1895. 
Der Magiſtrat. 

Das Kaiser Franz Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 

ment Nr. 2 zu Berlin nimmt mit Vorliebe 

die Söhne ehemaliger Angehöriger des Re⸗ 


Unſer 


Handlungslehrlinge wird 


empfohlen. 


Dienſthe 


Kurkoſtenſatze von täglich 
Einheimiſche) ausſetzen. 
gilt für das Kalenderjahr. 


licher Submif 


die Luſt und Liebe zum Solbatenjtande, die e 
den Vorſutz hegen, etwas Tüchtiges im 
Soldatenrock zu leiſten, werden als Exſaß 
gern angenommen. 220 4490 
Das Regiment macht die Ertheilung des 
nnahmeſcheines von der Einſendung folgender 
apiere abhängig: — - 
a) Zeugniß der Ortsbehörde über den un⸗ 
tabelhaften Ruf der Familie und des Militär-, 
ichtigen ſelbſt; 3 I 
ar 1 der Ortsbehörde über die 
Tauglichteit des ſich Meldenden zum Militär⸗ 
dienſt und ſeine Geeignetheit nach Wuchs 
und Größe zur Einjtelung in die Garde. — 
Mindeſtmaß für Zweijährig⸗Freiwillige 1,70 


eter. 

o) Meldeſchein zum freiwilligen Eintritt] 
mit einer Giltigteiisdauer bis zum 3. März 
1896, ausgenellt von der. Exſoatztommiſſ on 
des Aushebungsbezirtes Landrathsamt). 

eventl. d) Zeugniß der letzten Dienſtſtelle 
über die Tätigkeit und die Leiſtungen des 
fi freiwillig Meldenden. 1 65 120 
Diejenigen jungen Leute, die unter fran⸗ 
Hulrter Einſendung der vorgenannten Zeugniſſe 

bis zum 29. Februar 1896 bei dem unter⸗ 
zeichneten Kommando die Bite um Ein⸗ 
ſtellung in das Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 2 zu Berlin in einem ſchrift⸗ 
Inn: oder mündlicher. Geſuch vorbringen, 
werden alsdann durch den Militärarzt des 
zuſtändigen Bezutstommandos unterfucht und 
nach Maßgabe des Befundes bei dieſer Unter= | 9 
huhung jeutens, des Regiments ſchriftlich be» | 0 
ſchieden werden. y (4993) 
% 


ui) 334} Kommandı 1 

des Sailer Stanz Halb- Grtnadier- 
gez. Frhr. von Buddenbrock. 

BVorſtehendes bringe ich hiermit zur öffent⸗ 


lichen Kenntnißnahme. 
Mocter, den 27. Dezember 1895. 


Der Amts vortleher. 
1 Equipage, 
1 Schlilleu, 


Der 


gemeldet: 


arud Mente 32 W. 


5. Kurt Gierth, 1 . 


e bisher von Hauptmann Fritsche 


bewohnte 3. Etage ist verſeßungs 
1 then al — 


Es muß wohl jo fein; ich ſehe nach dem Feuer, es iſt nicht 
a e Ich kann höchſtens eine Viertelſtunde ge⸗ 
j haben. Wie ſeltſam! Wie man nur ſo lebhaft träu⸗ 


men kann. 9 

Da fällt mein Blick auf die alten Ahnenbilder. Da ſtehen 
ſie ja leibhaft vor mir, meine Traumgeſtalten. Nur um weniges 
älter. Die Dame mit der hohen gepuderten Friſur, das iſt 
Hortenſe, und der Mann mit den dunklen Augen und der Narbe 
auf der Stirn, das iſt Graf Robin. Und richtig, jetzt fällt es 
mir ein: Robin und Hortenſe — ſo heißen ja meine Urgroßeltern. 
Ich ſah lange und andächtig zu den ehrwürdigen Gemälden hin⸗ 
auf, dann betrachtete ich die Beiden Figuren auf der Komode. Sie 
ſtanden wieder ſo ſteif wie früher, als hätten ſie nie einen Fuß 
gerührt. Und doch hatten fie das Zeichen zum Beginn der Geiſter— 
ſtunde gegeben. Hatten nicht ſie die Manen der Toten in's Leben 
beſchworen? Mir graute ſchier vor dem geheimnißvollen Treiben. 

Da blitzte draußen auf der Straße die erſte Laterne auf und 
warf ein ſchwaches Streiflicht auf die beiden Bilder und ich ſah 
noch einmal hinauf zu Urgroßvater und Urgroßmutter und mir 
war, als lächelten fie zu mir herab und brächten mir einen Gruß 
von einem vergangenen Jahrhundert und ſeinem Leben und Lieben. 


Für 


die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn 


Pflügen des Bodens vor Winter. 


Jede Arbeit, die wir auf den Boden verrichten, verfolgt den Zweck, ihn 
für die Pflanzenkultur, vorzubereiten, d. h. dem Saatkorn joll durch Wenden 
und Lockern des Bodens, durch Beſeitigung des Unkrautes, durch Einbringen 
des el u. |. w. ein gutes Keimbett bereitet werden. Darauf iſt das 
ganze Beſtreben bei der Bodenbearbeitung gerichtet. — Dem tüchtigen Land⸗ 
wirth iſt es bekannt, daß er dieſes Ziel durch Arbeit allein nicht erreichen 
kann, wohl aber durch Arbeiten zur rechten Zeit, um den Einfluß der ſtetig 
wirkenden Naturkräfte auf die im Boden ſich vollziehenden Zerſetzungs- und 
Verweſungsvorgänge zu befördern. Der richtige Zeitpunkt zur Vorbereitung 
unſerer Felder für die Frühjahrsbeſtellung iſt der Herbſt; das offenbart ſich 
ſchon in dem alten Ausſpruch „Vor Winter gepflügt iſt halb gedüngt.“ That⸗ 
ſächlich beſitzen wir kein anderes Mittel, den Boden fo gut zu pulvern, zu 
lockern und ihm die volle Gahre zu verſchaffen, als das Pflügen vor Winter. 
Die Vortheile des Herbſtpflügens laſſen ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, daß: 
— 1. den Atmoſphärilien ungehinderter Zutritt zum Boden verſchafft und da⸗ 
durch der günſtige Einfluß der Wärme und des Froſtes, der Trockenheit und 
Näſſe u. ſ. w. befördert wird. Die umgeſtürzte Ackerkrume erfährt eine Ver⸗ 


Löſung übergehen, 
2 


geführt werden. — 2. dem daß ſolche aus der Atmosphäre dem Boden 


Wuchern des Unkrautes vorgebeugt 


ernichtung des Ungeziefers befördert wird, und — 4 die zu voller 5 . 
gegebene Herbſtfurche als Saatfurche für die Frühjahr Hung N . 
Dadurch gewinnen wir: — a. an Zeit der FT 
ftellung, ein Vortheil, der bei der Maſſe der im Frühſahr ſich häu . 


beiten von größter Wichtigkeit iſt; — b. an Bewegun y 
Saat, die wir auf dem im Herbſte zur vollen Tieſe n Acker — 
nach Belieben, zeitiger oder ſpäter, ausführen können; — co. wir en den 24 
das Ueberhandnehmen von Unkraut, bejonders von Hederich und Sen, bie 
der Erfahrung nach gerade auf den im Frühjahr geflügten Aeckern 6 3 
— d. wir haben endlich den Vortheil für uns, daß die zur Entwickelung ber 
Saaten unentbehrliche Winterfeuchtigkeit ſich länger im Boden hält. — N 
mit ſind aber die Vortheile, welche fur das Pilägen im Herbſte ſprechen f B 
aus nicht erſchöpft. Wir brauchen z. B. blos daran zu erinnern, W iten 
die wir, ſofern die Witterungsverhältniſſe es ezlauben, bis tief in den Winter hinein 
fortſetzen können, durch die gleichmäßigere Vertheilung der Arbeiten eine beſſere Aus · 
nützung der Arbeitskräfte ermöglichen und daß ſie wie kein anderes Mittelgeeignet find 
die Verwerthung mineraliſcher Düngemittel herbeizuführen, die wir dem Boden zu- 
führen müſſen, wenn er uns zufriedenſtellende Ernten liefern ſoll— 
Ausſchlaggebend für die Wirkſamkeit aller dem Boden zugeführten Dün ge⸗ 
mittel iſt bekanntlich deren möglichſt gleichmäßigere Vertheilung dieſe aber 
können wir auf keinem andern Wege ſo vollkommen herbeiführen, als wenn 
wir ſie vor dem Herbſtpflügen — Natürlich kann es ſich hierbei nur 
um die beiden Düngemittel handeln, die das Intereſſe des in 
erſter Linie in Anſpruch nehmen, um Thomasſchlackenmehl und Kainit. Die 
darin enthaltenen Nährſtoffe werden vom Boden ſeſtgehalten und bewahr f 
dabei ihre Löslichkeit, ſodaß fie im Frühjahr von den Pflanzen ſofort 2 
werden. — Es kommt alſo eigentlich nur die Frage in Betracht, ob die im 
Thomasſchlackenmehl und Kainit vorhandenen Nährſtoffe für die im Frühjahr 

zu beſtellenden Pflanzen, Sommergetreide, Leguminoſen, Wurzelgewächſe u. |. w 
überhaupt Bedeutung haben, und daran kann man angeſichts tauſendfältiger Er⸗ 
fahrungen nicht zweifeln. Wo alſo Sommergetreide geſäet werden ſoll, mit 
einer Klccart oder ſonſtigen Leguminoſen als Unterfrucht, oder wo dem Sommer: 
getreide eine Stoppelpflanze zur Gründüngung und dieſer wieder Kartoffeln 
oder Rüben folgen ſollen, da iſt eine Düngung mit Thomasmehl und Kainit 
abſolut geboten. — Aber auch auf den Feldern, die im Frühjahr mit 
Kartoffeln, Runkelrüben u. ſ. w beſtellt werden ſollen, kommen wir ohne 
Kaliphosphatdüngung nicht aus, wenn anders ſolche nicht bereits zur Vorfrucht 
gegeben worden iſt. Endlich iſt für andere Gewächſe z. B. Mais, Buchweizen, 
Lein u. ſ. w. eine Düngung mit Phosphorſäure und Kali nothwendig, ſodaß 
ſchießlich alle Saaten, die im Frühjahr ausgeführt werden, einer Kaliphos⸗ 
phatdüngung bedürfen. Dieſe aber geben wir mit Vortheil ſchon im Herbſte 

weil dann eben die grundlegende Arbeit, die Tieffurche ausgeführt werden ſoll. 


— ————7—ðD —— ñ äͤ—ꝛ»ꝛ !( 
Moderuſte u ſolideſte Mäunerkleiderſtoffe à M. 1.75 pr. Mtr.! 
Original⸗Muſtercollectionen in billigen, mittleren und hochfeinen 2 
Qualitäten, wobei Paſſendes für 3 verſenden bereit⸗ 
willigt franco ins Haus. 


Oettinger & Co. Frankfurt a. M., Fabrik- Depot 
— —— ͤ—ͤàkL— 


reihei 


* 


Bekanntmachung. 

„Krankenhaus » Abonnement“ 
Dienſtboten und für Handlungsgehülfen und 
wiederholentlich 


Der geringfügige Satz von 3 Mark für 
Dienſtboten, 6 Mark für Handlungsgehülfen 
und Handlungslehrlinge ſichert auf die ein⸗ 
ſachſte Weiſe die Wohlthat der freien Kur und 
Verpflegung im ſtädt. Krankenhuuſe. 

Noch immer kommen Fälle vor, in welchen 


Heranziehung zu dem 1 
1, 
Das Abonnement 


findet ſtatt bei der „Kämmerei⸗Nebenkaſſe“. 
Die zeitigen Abonnenten, welche nicht bis 
Neujahr etwa abmelden, wollen den Jahres⸗ 
beitrag für 1896 bemnächſt entrichten. (5004) 
j ember 1895. 


— Der Magifivel. 
Bekanntmachung. e 


Die Anlage der Niederdrut-P eizung 
für das ſtädtiſche Waſſerwerk ſoll in öffent⸗ 
fion vergeben werden. 
Koſtenanſchläge und Bedingungen find im 
Stadibauamt II zum Preiſe von 50 Pf. per 
Stück erhältlich. Geſchloſſene Offerten 1 
ebendaſelbſt bis zum 4. Januar 1896, 
Vormittags 11 Uhr einzureichen. 
Thorn, den 27. ezemb: r 1895. 
agiſtrat. ) 
St andesamt Thorn. 


Vom 22. bis 28. Dezember 1895 ſind 


tiewicz, 3 J. 1 M. 4. Felix Piotrowski, 6 


Tafel-Aepfel 


3000 Kilo 
nur feine Sorten, vorherrſchend Woldpar⸗ 
maene, empfiehlt gegen Nachnahme franko 
Thorn 50 Kilo zu 30 Murk, ein Poſtkolli 
Brutto zu 3,20 Mark. (4835) 

G. H. Stockhausen, 
Obſtbaumkulturen in Herford. 


a 


für 


Brüssel 1895, 


mehrung an Pflanzennährſtoffen, einerſeits dadurch, daß Bodenbeſtandtheile in 
>: 5 9 2 0 2.925 
——_ Robert Dofrmann, N 
\ EIoflieferant, 
| Cuxhaven, 

b:össte Nordsee-Austern-Grosshälg.Deutschlands$ | 
verſendet zollfrei gegen Nachnahme incl. Verpackung: 1 > a get a 

Admiral-Austern (grosse) p. 100 Stück 6 Mk. % 
Excelsior-Austern (mittelgr.) p., „ 8, 0 
Virginia-Austern (kleine) p. 


Der Einkauf 


Tarragona » 1.0 „ 
sind zu Original-Preisen zu haben 


Wir offeriren unſere (2980) 


3 Darpappen-, Cheer u. Asphalt-Produkte: 


aus den beiten Rohftoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik 
zu Fabrikpreiſen. 


Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 
2 Kohlen Kalk. und Baumaterialien » Handlung und Mörtelwerk. 
See Se 


Oje fortwährenden Verwechslungen 
mit neuen Bodega - Firmen. werden 
durch Beachtung des Wortes 
„Continental“ sicher vermieden. 
— N 


(5002 


A| ‚Mehrere junge Leute 
N onen. ware. 


Subhaſtations⸗Kalender. 


Zuſammengeſtellt von Dr. Herm Voigt, Berlin, Deſſauerſtr. 17. Nachdruck verboten, 


14. m iin us) Verſteige- Größe in Grund. Gebäuden 
Borde Zuſtändiges Das Grundſtück BA fteuer- ſteuer⸗ Ruh. 
or liegt in: Das Grundſtück gehört bisher: rungs⸗ Hektaren. Reinertrag. f — 


Amtsgericht. 
ö Termin. 


3. Feli Man⸗ en AI Regierungsbezirk Marienwerder. 
rieſen Buchhändlerfrau Ant. Maetze geb. Borowski. 1. Febr. 0,0360 N 
6. Andreas Culm Culm⸗Neudorf P. ene Eheleute. r 24. eg 1,9750 9,03 2 
442 2,19 60 
1 0,86. 
Flatow Alt⸗Hammer Landwirth Waldemar Hartwig. 20. Jan. 10,5576 1 . 

Marienwerder Marienw., Graud. Brſt. Zöpfermeifter Eugen . — Brandt ſche Eheleute. 10. Jan 5 716° 
Pe Gr. Falkenau Beliger Edmund Mykowski 10. Jan. 22,5250 452,16 180 
Reue Brattian Adeline Moffau. 225. Jan. 21,5980 114,76 150 

8 r e Eiſengießereibeſ. Julius Gläske, Abbau Lichtenhagen. 9. Jan. 3,9520 11,22 765 
Zum 0 tau 15 Beſitzer Fr. Domke, Schwarzbruch-Amthal. 11. April 10,3175 | 178,38 
Tagge alas e Eigenthümer Julius Witting'ſche Eheleute. 13. April | 1,2640 12,88 18 
— , Goſtoczon Stanisl. Zablodi’fche Eheleute. 11. Jan. 1,4687 17,85 36 
A Culm, Fiſcherei Bauunternehmer Alb. Alfort. 17. Jan. 0,2638 1,50 506 
Auen ah Arbeiterwittwe Charlotte Janke geb. Rapp. 23. Jan. 0,05 0,45 
Dt. Krone L one 30 . 16 = es 2 4 
5 N Joſ. Klawitter. 18. Jan 
a: Friedland Pr. Friedland Lehrerwittwe Juſtine For, geb. Wachholz. 20. 2 0,1176 1,44 = 
un Schwetz * Frau Paul. Tietze, geb. Buchholz, und 5 Kinder. 15. Jan. 0,0540 60 
& u Rynne Sue Joh. Konopacki'ſche Eheleute. 24. Jan. 13,4140 31,20 7 
= uhm Weißenberg =. er Peter Seikowski'ſche Eheleute. 31. Jan. 0,1363 0,18 60 3 
tuhm Neumark Mühlenbeſitzer Joh. Schöneck & Mtg. (A) 24 Jan. 6,6 740 82,29 Mhle 189 
Zaun Moder, Tiſchler Steph. Grzabka ſche Eheleute. 5 10. Febr. 0,9268 1,95 K 
Fo Koslinka Vollziehungsbeamter Franz Marohn'ſche Eheleute. 13. Febr. 0,1350 
2 3 Oſtrowo Beſizer W. Pielkowski'ſche Eheleute. 7. Febr. 8,4251 120,99 
eumar re Bäckermeiſterfrau Ottilie Briefe, geb. Janke. 11. Jan 410° | 
lochau Scylodau-Kaldau | Amtsger.- Secret. a. D. Fr. Au ae 
0 . 5 . a. D. Fr. Aug. Hardt, Baldenburg. | 20. 6,3190 EN 3547 
* a Nen dingen g Befiper W. Frankenstein ſche Eheleute, Ralday. 18 Al 4.6737 3006 36 
E 5 unkwitz Steinſetzer Joh. und Frl. Marianne Minikowski. 31. Jan. 3,3190 7,26 45 

5 Zappeln Beſitzer Jak. Schmautz ſche Eheleute. 4. Febt. 370 280,44 135 | 

Janowto Beſizer Joh. Spezawinski'ſche Eheleute. 27. März 2074 9552 00 
5 — Gr.-Ußnitz Rent. Joh. G. Beſſau. 17. Jan. 29,0484 385,80 108. 
0 Moder Schmied O. Krauſe ſche Eheleute. 8. S. 050: 25 420 
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